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am 18. Sunt 1898 nacp breijäpriger Saugeit eröffnet. ©in
gewaltiger ©ifenbogen Oon 115 m SBeite überfpannt ben fflup,
jïanïiert bon gwei popen Steinpfeilern, fünf weitere, Heinere
Sogen überbrühen bie falben beg Aaretaleg. Sie Sänge
beträgt 356 m, bie gefamte SSreite etwa? über 121/2 m, bie

Steigung 2,7 0/0 (gegen 2,25 Wo bei ber Hircpenfelbbrüde),
bag ©cwicpt 1,800,000 Hg., bie Sauloften beliefen fid) auf
fÇr. 1,746,000; fie war bie ffotge enter Honlurreng beg Sapreg
1894 ttnb würbe nacp bem fßrojeft ber beibeit SIrcpitelten
D. unb bon Sonftetten, ber Diafcpinenfabril Speobor
Seil unb Sie. in Hrieng unb beg Sngeniettrg ißaul Simong
erbaut. Sie Hornpaugbrücfe ift unftreitig ein eleganter Sau,
ber feinen ©rftcüern alle ©pre macpt.

Som Stalben ober beffer nod) bom Dofengarten aug
überblidt ber SSanberer alle fünf gropen Slarebrüden mit
einanber: liniig bie gwei burcpfid)tigen Sogen gum Hircpenfelb

pinüber, gu $üpen bie wucptige neue unb bie feine alte
Dpbeggbrücfe, recptg bie monumentale Hornpaug» unb bie
nücpterne ©ifenbapnbrüd'e. Sie fünf finb fo recpt bag SBapr»
geicpen bon Sern, SBaprgeicpen nicpt Wie bie Sürtne, Sore
unb Srunnen einer alten untergegangenen $eit, fonbern
SBaprgeicpen ber werbenben ©ropftabt, bie bag alte enge
Hleib gerfprengt, bon iprer §albinfel weg aufg anbere lifer
ber Stare pinübergreift. Sag mittetalterlicpe Sbeal, bie Si»
d)erpeit, liegt öerförpert in ber wunberfd)önen Slltftabt mit
iprem befcpetbenen Srüdlein, bag peutige Sbeal, ber Serlepr,
berlangt foeben eine fecpfte Strape über bag tiefe Sal. Sep

ftanb bort oben beim alten Dofengarten am Dtorgen beg
1. Slprit 1911, alg bie 101 Scpüffe ben Surcpfcplag beg

gewaltigen Sötfcpbergtunnelg bertünbeten. Sor mir lag bie

erwaepenbe Stabt im ftraplenben Sonnenfcpein : Sern, bie
Stabt ber Srüden.

C

Cine neue bernifdie fjeimatkunbe.*}
©inen berbienfttiepen Seitrag gur bernifipen fpei»

matïuu.be feprieb §err ißfarrer ©ottpolb Sippengeller
.in Dappergwil über bie bortige Hircpgemeinbe. Sag
Scpriftcpen entpätt auf 168 Seiten biete intereffante Säten
unb Slngaben. Sie erften 4 Kapitel orientieren über bie

borgefcpicptlicpe $eit, bie $errfcpaft ber Stonier unb Sitemannen,
bag ajîittetalter unb bie Deformation. Sag eigentlich Hultur»
geftpicptlicpe bon ber Deformation big gur ©egenwart wirb
unter folgenben Sitein untergebraipt: Allgemeine ©efepiepte,
Sebölferunggbewegung, Hircpe unb religiöfe Sewegitngen,
Scputwefen, Slrmenwefen, Sanbwirtfäjaft, Sittlicpleit unb

Sebcitgge- .„„ • m r
'

wopnpeiten —•
ein recpt inte»
freffanteg Ha»

pitel, auf bag
wir bemnäipft
gurüdlommen
— £>augin=

fepriften, Ser»
ïepr, Serficpe»

rung, Sereine,
ißolitil unb alg
wirïuriggboKen
2(bfd)(up, bie
Scbengbilber

perborragenber
SDitbürger. —
§ier gept na»
mentlifp per
bor, bap bie

©emcinbcDap»
pergwil eine

Dcipe JDänner
perborgebraept
pat, bereit Sc»

beitggäng wopl
ber Erinnerung
wert ift. Sie alle, opue Stugnapme, finb SDänncr, bie fid)
aug einfatpen Serpältniffen gu einer angcfcpeneit Stellung
emporgearbeitet paben — eg finb „SDänner eigner Hraft".

güerft erfepeint ein füprenber ißolitiler unb Staatgmaun:
©buarb SDÎarti. Ser Serfaffer fepreibt boit ipm: „Debcn

Kircöe und Schulaus in Rapperswil.

*) ®ie firepgemeittbe SRapperêrotl (fficurtort SSerrt). Sin
Settrog jur §eimat£unbe bort ©ottpotb Slppenjetler,
Pfarrer. SpreiS gr. 1.—. ®er SReinertrag Wirb ber Slnftalt „©otteëgnab"
irt SOtett jugewiefen. Qm SelBftberlag 1911.

Dubolf Srunncr war ÜDtarti ber anerlannte güprer ber ber»

nifd)en freifinnigen ißartei; er trat mit bem genannten für
bie Erweiterung ber Solfgrecpte burcp Prüfung beg ob»
ligatorifcpen Deferenbumg ein. —Seiner llmficpt unb
©nergte war eg bornepmlidj gu üerbanfen, bap bie bernifepen
Sapuen gu Slnfepen unb ©innapmen famen. l(g bie Srünig»
bapn eröffnet würbe, ba tonnte er mit bereeptigtem Stolge
fagen: „Som Sura big gu ben Sllpen reiept nun bag Sanb
ber bernifepen ©ifenbapnen." Dicpt lange naipper fpraep
SDarti im bernifepen ©ropen Dat bag lapibare SSort: „Sie
bernifepe ©ifenbapnpolitil pat ipre DZiffion erfüllt; eg gibt

leine bernifepe
©ifenbapn»

politil mepr,
fonbern nur

noep eine eib»

genöffifepe, auf
bie wir unfere

Uebertiefe»

ritngen unb
unfere Hräfte

übertragen
füllen." SDarti

pat Kar er»

lannt, wag
lornmeu mupte,
nämltcp, bap
ber Staat bie

Sapnen unb
beren Setrieb
in feine £>äube

gu uepmen
pabc. Sie Ser»
ftaat(id)uug ber
jcpmeigcrifcpcu
^auptbapueit
pat er uid)t
mepr erlebt,

aber er ift einer ber Raupteorfämpfer. SJiit ben Sitnbcg»
räten Saiob Stämpfli, ©mil ffielti, Söalter ^aufer unb Sofef
^emp fepen wir ©buarb SDarti auf bem befannten Silbe,
bag ber „Dcbetfpalter" wenige Sage nad) ber eibgenöffifepen
Solfgabftimmung über bie Dationalificrung ber fd)weigerifd)en
Sapnen perauggab.

©in tüd)tiger Serwaltunggbeamter fobann war Dillaug
Däg, ben bie Serpältniffe aug ber einfaepen Sauernftube in
bag bernifdje Degierungggebäube berfepten. Sem ©icinnatug
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am 18. Juni 1898 nach dreijähriger Bauzeit eröffnet. Ein
gewaltiger Eisenbogen von 115 m Weite überspannt den Fluß,
flankiert von zwei hohen Steinpfeilern, fünf weitere, kleinere
Bogen überbrücken die Halden des Aaretales. Die Länge
beträgt 356 m, die gesamte Breite etwas über 12^/2 m, die

Steigung 2,7 0/o (gegen 2,25 0/g bei der Kirchenfeldbrücke),
das Gewicht 1,800,900 Kg., die Baukosten beliefen sich auf
Fr. 1,746,000; sie war die Folge einer Konkurrenz des Jahres
1894 und wurde nach dem Projekt der beiden Architekten
R. und H. von Bonstetten, der Maschinenfabrik Theodor
Bell und Cie. in Kriens und des Ingenieurs Paul Simons
erbaut. Die Kornhausbrücke ist unstreitig ein eleganter Bau,
der seinen Erstellern alle Ehre macht.

Vom Stalden oder besser noch vom Rosengarten aus
überblickt der Wanderer alle fünf großen Aarebrücken mit
einander: links die zwei durchsichtigen Bogen zum Kirchenfeld

hinüber, zu Füßen die wuchtige neue und die feine alte
Nydeggbrücke, rechts die monumentale Kornhaus- und die
nüchterne Eisenbahnbrücke. Die fünf sind so recht das Wahr-
zeichen von Bern, Wahrzeichen nicht wie die Türme, Tore
und Brunnen einer alten untergegangenen Zeit, sondern
Wahrzeichen der werdenden Großstadt, die das alte enge
Kleid zersprengt, von ihrer Halbinsel weg aufs andere Ufer
der Aare hinübergreift. Das mittelalterliche Ideal, die Si-
cherheit, liegt verkörpert in der wunderschönen Altstadt mit
ihrem bescheidenen Brücklein, das heutige Ideal, der Verkehr,
verlangt soeben eine sechste Straße über das tiefe Tal. Ich
stand dort oben beim alten Rosengarten am Morgen des
1. April 1911, als die 101 Schüsse den Durchschlag des

gewaltigen Lötschbergtunnels verkündeten. Vor mir lag die

erwachende Stadt im strahlenden Sonnenschein: Bern, die
Stadt der Brücken.

n m n

eine neue bemische ljeimstkunde.*)
Einen verdienstlichen Beitrag zur bernischen Hei-

matkunde schrieb Herr Pfarrer Gotthold Appenzeller
in Rapperswil über die dortige Kirchgemeinde. Das
Schriftchen enthält auf 168 Seiten viele interessante Daten
und Angaben. Die ersten 4 Kapitel orientieren über die

vorgeschichtliche Zeit, die Herrschaft der Römer und Alemannen,
das Mittelalter und die Reformation. Das eigentlich Kultur-
geschichtliche von der Reformation bis zur Gegenwart wird
unter folgenden Titeln untergebracht: Allgemeine Geschichte,
Bevölkerungsbewegung, Kirche und religiöse Bewegungen,
Schulwesen, Armenwesen, Landwirtschaft, Sittlichkeit und
f- Lebensge-, „ ^ e-

wohnheiten —
ein recht inte-
Dressantes Ka-
pitel, auf das
wir demnächst
zurückkommen
— Hausin-

schriften, Ver-
kehr, Versiche-

rung, Vereine,
Politik und als
wirkungsvollen
Abschluß, die
Lebensbilder

hervorragender
Mitbürger. —
Hier geht na-
mentlich her-
vor, daß die
Gemeinde Nap-
perswil eine

Reihe Männer
hervorgebracht
hat, deren Le-
beusgäng wohl
der Erinnerung
wert ist. Sie alle, ohne Ausnahme, sind Männer, die sich

aus einfachen Verhältnissen zu einer angesehenen Stellung
emporgearbeitet haben — es sind „Männer eigner Kraft".

Zuerst erscheint ein führender Politiker und Staatsmann:
Eduard Marti. Der Verfasser schreibt von ihm: „Neben

Kirche und Schulhsus in kapperswil.

u Die Kirchgemeinde Rapperswil (Kanton Bern). Ein
Beitrag zur Heimatkunde von Gvtthold Appenzeller,
Pfarrer. Preis Fr. 1.—. Der Reinertrag wird der Anstalt „Gottesgnad"
in Mett zugewiesen. Im Selbstverlag 1911.

Rudolf Brunner war Marti der anerkannte Führer der ber-
nischen freisinnigen Partei; er trat mit dem genannten für
die Erweiterung der Volksrechte durch Prüfung des ob-
ligatorischen Referendumsein. —Seiner Umsicht und
Energie war es vornehmlich zu verdanken, daß die bernischen
Bahnen zu Ansehen und Einnahmen kamen. Als die Brünig-
bahn eröffnet wurde, da konnte er mit berechtigtem Stolze
sagen: „Vom Jura bis zu den Alpen reicht nun das Band
der bernischen Eisenbahnen." Nicht lange nachher sprach
Marti im bernischen Großen Rat das lapidare Wort: „Die
bernische Eisenbahnpolitik hat ihre Mission erfüllt; es gibt

keine bernische
Eisenbahn-

Politik mehr,
sondern nur

noch eine eid-
genössische, auf
die wir unsere

Ueberliefe-
rungen und

unsere Kräfte
übertragen

sollen." Marti
hat klar er-
kannt, was

kommen mußte,
nämlich, daß
der Staat die

Bahnen und
deren Betrieb
in seine Hände

zu nehmen
habe. Die Ver-
staatlichung der
schweizerischen
Hauptbahnen
hat er uichr
mehr erleb:,

aber er ist einer der Hauptvorkämpfer. Mit den Bundes-
räten Jakob Stämpfli, Emil Welti, Walter Hauser und Josef
Zemp sehen wir Eduard Marti auf dein bekannten Bilde,
das der „Nebelspalter" wenige Tage nach der eidgenössischen

Volksabstimmung über die Nationalisierung der schweizerischen

Bahnen herausgab.
Ein tüchtiger Verwaltungsbeamter sodann war Niklaus

Räz, den die Verhältnisse aus der einfachen Bauernstube in
das bernische Negierungsgebäude versetzten. Dem Cicinnatus



118 DIE BERNER WOCHE

äpnticß würbe fRäg born Pfluge atg fRegierunggftattpatter in
bag Stmtpaug geholt. Stntäßticp einer Segirfgberfammtung
mußte fRäg über bal Slrmen= unb ©emeinbemefen ein Referat
galten unb bei biefer ©etegenpeit mürbe ÜRationatrat fRubolf

baßnfcßienen, für Sotomobite, für tanbmirtfcEjaftlicEje SRafdjinen
u. f. ro. @g ift ein weiter SBeg bom Sauernbuben, ber mit
anbern ®inbern in ben Spänen unb gmifdjen ben Srettern
ber Säge feineg früß berftorbenen Saterg unb Dntetg oßne
Scßuße unb Strümpfe perumfprang, big gu bem inbuftrietlen
©efcpäftgßerrn, ber in Serbinbung mit gaptreicßen in= unb

f Regierungsrat Eduard Iltarti.

Srumter auf ipn aitfmerffam. Sltg 1878 bie Regierung
größtenteils erneuert würbe, wieg Srunner auf ben im Stmte
bewährten fRegierunggftattßatter ïïîâg in Starberg pin unb
ertlärte : „Sag ift berjenige, ber für bag fcßöne aber fcpmere Stmt
einer ®emeinbe= unb Strmenbireftion ber gegebene SRann ift."

iRäg würbe in ben fRegierunggrat gewöplt, obfcpon
er bag Stmt nicpt gefucßt patte. Sie Stufgabe war für bie
neue Regierung teine teilte. Sie rabitate ^Regierung (So=
benpeimer) patte burcp giemticp offene SRißmirtfcßaft („geniale
Sieberlicßteit") bie ©unft beg Sotteg üerfcEjergt ; e§ gatt nun,
bag finanzielle ©teicßgewicßt Wieber perguftetlen unb bie Sottg=
gunft neu gu gewinnen. fRäg, bem bag Strmenmefen gufiel,
pat feinen fcßönen Seit bagu beigetragen. Sei ber ftrengen
Sparfamteit, bie jept geboten war unb bie ber neue ginang«
bireftor Sipeurer aitcp übte, war bie Stufgabe beg S(rmen=
bireftorg boppett ferner. @r beburfte reicßer ©elbmittet, bie
matt ipm nicpt gewäpren tonnte. $n ber Sefdjräntitng aber
geigt fiep erft ber SReifter, unb fo pat Stög mit ben befeßei«
benen, ipm gu ©ebote ftepenben SKittetn boeß Scpöneg ge=
triftet. Sabott gcitgen bie bieten Strmenanftattcn, bie gum
Seil wäprenb ber 3eit, ba er bag Strmen»
wefen leitete, ing Seben gerufen würben
unb mit beren Sorftepern allen er big
an fein ©nbe in bäterti(p=freunbfcpaftticpem
Serteßr ftanb. Siefe SSorfteper ließen eg

fiep barum nicpt nepmen, ipren lang«
fäprigen Sorgefepten bei beffen DîûcEtritt
im Sapre 1894 in einer fünftterifcß aug=
gefüprten Sanfegurïitnbe ipre Zuneigung
unb Stnertennung gemeinfam aitggu
brücl'en. Sm Saßre 1885 ftanb ber epe=

matige Sauergmann au ber erften Stette
im Staate, er war fRegierunggprüfibent.
(Seinape 2 Sapre lang waren atfo gmei
Surger bon fRappergwit SKitgtieber beg

Sîegierunggrateg : ©bitarb SRarti unb
fRittaug fRäg).

ferner ein ©roßinbuftrietter : ff rip
SRarti, beffen ÜRame für tanbmirtfcßafU
tiepe SDîafcpinen feit Sapren im gangen
Scßmeigertanbe befaitnt unb an alten
©ifenbapntinien gu tefen ift. Stuf großen
fMtametafeln tünbigte „grip SRarti" an,
baß er ber Vertreter großer, namentlich
amerifanifeßer ©cfettfdjafteu war für ©ifen=

t Regierungsrat Riklaus Räz.

augtänbifepen girmen einen gewiffermaßen internationalen
©efcßäftgberteßr pflegte.

Slug Keinen Stnfängen pat er bag ©efepäft gu einem
großen llnternepmen mit über 50 Sitreaubeamten, Sttge«
nieuren unb Saufleuten unb etwa 80 Stgentnrbertretern em=

porgepoben, waprlicß eine gewaltige Sebengarbeit. gür bie

©infüßrung teeßnifeper Steuerungen erpiett er überall im Sn=
unb Stugtanbe bie fcßmeicßetßafteften ©ßrenbegeugungen unb
Stuggeicpnungen. Seine Stbfapgebiete waren neben ber Scßmeig
befonberg granfreteß, Spanien unb Statten. Sn granfreteß
unb namenttiep in Spanien erftettte er gaptreiepe Suft» refp;
Seittrangportbapnen, metepe über Scptucßten unb Säter, bon
Serg gu Serg SRateriattrangporte beförbern. Sn Statten erft
erbaute er u. a. bag großartige ißetrotreferboir ber Stabt
©enua.

Son bebeutenberen llnternepmungen erwäpnen mir noep
bie ©rftetlung ber eteftrifipen Straßenbapn SCttftättemSemecf
im ft. gattifdjen fRßeintat, ber Saßn Sornbirn=2uftenau
(öfterreidjifcpeg fRpeintat) unb bor altem bie ©urtenbaßn,
feine Siebtinggfdpöpfung, bie ipn attjäprticp längere 3eit an
bie Sunbegftabt feffette. Sd)on im Sapï 1888 war er wegen

ber ©rmerbitng ber Siegenfcßaft in Unter«
panbtungen getreten; im Sapr 1897
würbe ber Vertrag abgefiptoffen. Sic
erftmatg 1885 anbegeprte iîongeffion für
©rftettung einer ©urtenbapn würbe 1897
auf ipn übertragen, unb im Saß^e 1898
erfolgte unter feiner Stegibe bie @rüu=
buug ber ©urtenbapngefettfepaft. Sttn
29. Segember 1898 würbe ber S3au biefer
S3apn um bie fßaufepatfumme bon 366,000
granïen an bie girma grip ÜRarti in
SBintertßur übergeben unb am 12. Sep=
tember 1899 tonnte bie ©röffnuug ber

S3apn ftattfinben. SRit ber 33aßn würbe,
ber Söefucß biefeg für bie Stabt Sern fo
Wicßtigen fpügetg ungemein erleichtert.
Söäprcnb früper bag atte SBirtgpaug in
feiner güprung biet git wünfdjen übrig
ließ, ftept peute an feiner Stelle ein
fdpmtdeg Sergpotet. Saneben erpebt fiep
ein tomfortabter Steubau im ©patetftit,
beffen fRäumticpteiten in iprer Stugftattung
mit benjenigen großftöbtifd)er ©aftpöfe
wetteifern, ©ine elegante Srintpatte, ein

SRufitpabitton ic. perbottftänbigen biet 6rossindustriîller Jritz IRarti.
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ähnlich wurde Räz vom Pfluge als Regierungsstatthalter in
das Amthaus geholt. Anläßlich einen Bezirksversammlung
mußte Räz über das Armen- und Gemeindewesen ein Referat
halten und bei dieser Gelegenheit wurde Nationalrat Rudolf

bahnschienen, für Lokomobile, für landwirtschaftliche Maschinen
u. s. w. Es ist ein weiter Weg vom Bauernbnben, der mit
andern Kindern in den Spänen und zwischen den Brettern
der Säge seines früh verstorbenen Vaters und Onkels ohne
Schuhe und Strümpfe herumsprang, bis zu dem industriellen
Geschäftsherrn, der in Verbindung mit zahlreichen in- und

f kegierungsrst KNuarcl Marti.

Brunner auf ihn aufmerksam. Als 1878 die Regierung
größtenteils erneuert wurde, wies Brunner auf den im Amte
bewährten Regierungsstatthalter Räz in Aarberg hin und
erklärte: „Das ist derjenige, der für das schöne aber schwere Amt
einer Gemeinde- und Armendirektion der gegebene Mann ist."

Räz wurde in den Regierungsrat gewählt, obschon
er das Amt nicht gesucht hatte. Die Aufgabe war für die
neue Regierung keine leichte. Die radikale Regierung (Bo-
denheimer) hatte durch ziemlich offene Mißwirtschaft („geniale
Liederlichkeit") die Gunst des Volkes verscherzt; es galt nun,
das finanzielle Gleichgewicht wieder herzustellen und die Volks-
gunst neu zu gewinnen. Räz, dem das Armenwesen zufiel,
hat seinen schönen Teil dazu beigetragen. Bei der strengen
Sparsamkeit, die jetzt geboten war und die der neue Finanz-
direktvr Scheurer auch übte, war die Aufgabe des Armen-
direktors doppelt schwer. Er bedürfte reicher Geldmittel, die
man ihm nicht gewähren konnte. In der Beschränkung aber
zeigt sich erst der Meister, und so hat Räz mit den beschei-
denen, ihm zu Gebote stehenden Mitteln doch Schönes ge-
leistet. Davon zeugen die vielen Armenanstalten, die zum
Teil während der Zeit, da er das Armen-
wesen leitete, ins Leben gerufen wurden
und mit deren Vorstehern allen er bis
an sein Ende in väterlich-freundschaftlichem
Verkehr stand. Diese Vorsteher ließen es

sich darum nicht nehmen, ihren lang-
jährigen Vorgesetzten bei dessen Rücktritt
im Jahre 1894 in einer künstlerisch aus-
geführten Dankesurkunde ihre Zuneigung
und Anerkennung gemeinsam auszu -
drücken. Im Jahre 1885 stand der ehe-
malige Bauersmann an der ersten Stelle
im Staate, er war Regierungspräsident.
(Beinahe 2 Jahre lang waren also zwei
Burger von Rapperswil Mitglieder des

Regierungsrates: Eduard Marti und
Niklaus Räz).

Ferner ein Großindustrieller: Fritz
Marti, dessen Name für landwirtschaft-
liche Maschinen seit Jahren im ganzen
Schweizerlande bekannt und an allen
Eisenbahnlinien zu lesen ist. Auf großen
Reklametafeln kündigte „Fritz Marti" an,
daß er der Vertreter großer, namentlich
amerikanischer Gesellschaften war für Eisen-

f kegierungsrat MKIaus ks?.

ausländischen Firmen einen gewissermaßen internationalen
Geschäftsverkehr pflegte.

Aus kleinen Anfängen hat er das Geschäft zu einem
großen Unternehmen mit über 50 Bureaubeamten, Inge-
nieuren und Kaufleuten und etwa 80 Agenturvertretern em-
porgehoben, wahrlich eine gewaltige Lebensarbeit. Für die

Einführung technischer Neuerungen erhielt er überall im In-
und Auslande die schmeichelhaftesten Ehrenbezeugungen und
Auszeichnungen. Seine Absatzgebiete waren neben der Schweiz
besonders Frankreich, Spanien und Italien. In Frankreich
und namentlich in Spanien erstellte er zahlreiche Luft- resp-

Seiltransportbahnen, welche über Schluchten und Täler, von
Berg zu Berg Materialtransporte befördern. In Italien erst
erbaute er u. a. das großartige Petrolreservoir der Stadt
Genua.

Von bedeutenderen Unternehmungen erwähnen wir noch
die Erstellung der elektrischen Straßenbahn Altstätten-Berneck
im st. gallischen Rheintal, der Bahn Dornbirn-Lustenau
(österreichisches Rheintal) und vor allem die Gurt en bahn,
seine Lieblingsschöpfung, die ihn alljährlich längere Zeit an
die Bundesstadt fesselte. Schon im Jahr 1888 war er wegen

der Erwerbung der Liegenschaft in Unter-
Handlungen getreten; im Jahr 1897
wurde der Vertrag abgeschlossen. Die
erstmals 1885 anbegehrte Konzession für
Erstellung einer Gurtenbahn wurde 1897
auf ihn übertragen, und im Jahre 1898
erfolgte unter seiner Aegide die Grün-
duug der Gurtenbahngesellschaft. Am
29. Dezember 1898 wurde der Bau dieser

Bahn um die Pauschalsumme von 366,000
Franken an die Firma Fritz Marti in
Winterthur übergeben und am 12. Sep-
tember 1899 konnte die Eröffnung der

Bahn stattfinden. Mit der Bahn wurde
der Besuch dieses für die Stadt Bern so

wichtigen Hügels ungemein erleichtert.
Während früher das alte Wirtshaus iu
seiner Führung viel zu wünschen übrig
ließ, steht heute an seiner Stelle ein
schmuckes Berghotel. Daneben erhebt sich

ein komfortabler Neubau im Chaletstil,
dessen Räumlichkeiten in ihrer Ausstattung
mit denjenigen großstädtischer Gasthöfe
wetteifern. Eine elegante Trinkhalle, ein

Musikpavillon :c. pervollständigen die
> Srossinciustrieller 5rit? Marti.
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Intage, unb bequeme, mohtgepflegte Sßege führen freug unb
quer über bag plateau, üon einem lugfid)tgpunfte gurn
anbern, über grüne Siefen unb burdE) fällen Sßalbegfchatten
— aHeg ein Erfolg ber gälfen ©atfraft unb beg Unterael)mungg»
geifteg bon $riß SDîarti.

©aneben blieb SDÎarti ber einfädle, bebürfniglofe Siann;
fo felfr et buret) bte Slrt feineg (Sefcljäfteg unb feiner ißrojefte
ben Sebürfniffen ber mobernften Pieugeit entgegen!am, fo
roenig brauste er, um feine eigenen Sebürfniffe gu Befrie»
bigen. Er, ber einmal erftärte: „Set) fanb feine ßeit, um
micE) gu Verheiraten," fueßte an füllen ©onntaggnad)mittagen
Süße unb grifft üt ber dîatur.

Er ftarB am 14. Suni 1902 plößlid) an ben folgen
eineg Ifergfcßtageg, ßerauggeriffen aug raftlofer ©ätigfeit.

Ein bebeutenber Siann mar S en hießt ^rieben alg
©efunbarleßrer unb @efcE)icE)tgforfc^er unb Sodann Safob
alg ßerüorragenber SIrjt. Inßanggroeife mirb nod) bie
@efcE)icE)te eineg Sîanneg ergäßlt, ber in feinem Seben auf»
faßenb biet ©eßmereg bureßgemaeßt : Samuel iß et er Surri.
— Üliit bem Serfaffer gehen mir einig, bag ©cßriftdjen mirb
Reifen bie Siebe gur @d)olle gu ftärfen. luf eint unb anbereg
fommen mir bemnäcßft gurüd.

Hans Schmid.

Das neue VolksDaus,

fleiner ©aal mit. ©timmgimmer, Sefti»
buteg, ©oiletten, Office unb (Sarberoben.
Sm gmeiten ©toef (Sallerien gum großen
©aal, SSeftibuEe, ©oitetten, Irbeiterfefre»
tariat, Sefefaat unb Sereinggimmer. 3m
britten ©tod 8 Sereinggimmer unb Ircßiüe,
Sabanftalt mit 32 SBannenbäbern, äßart»
gimmer, Kaffe, Singerie, Seftibule unb
©oitetten. Sm bierten ©tod (Saftßof mit
56 Letten, Sureau, Seftibuleg, ©oiletten,
Singerie, Sîottreppe. 3m ©aeßftod (Saft»
ßof mit 59 Setten unb ben nötigen ©e=

penbengen. 3m Eftricß ©ienftengimmer.
$ür alle ©todmerfe feparate Eingänge

unb ©reppenßäufer für (Saftïjof unb Sab»
anftatt, großen unb Keinen ©aal, (Salle»
rien gum großen ©aal, Irbeiterfefretariat,
Sefefaat unb Sereinggimmer unb ißer»
fonentift.

N. B. Sont @cfjänjtt»))3rojeft: ift gur geit
noct) fein S3i(ö er£)ältlicf) ; mir Werben fpäter
barauf gurücßnmmen.

Bfe — —as
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Das neue VolksDaus.

Im 3. ÜWat 1910 ftellte bie Sotfg»
ßaug»lftiengefeHfd)aft an ben (Semeinbe»

rat bag (Sefucß, er mödjte bag unber»
ginglidje ©arleßeu, bag bie ©tabt feiner»
geit bem Solfgßaug bemilligte, bon gr.
50,000 auf $r. 100,000 erßößen unb ein
fernereg ©arleßen- bon $r. 300,000 be»

miliigen. ©iefeg (Sefud) mnrbe bon ber
(Semeinbe burd) bie Ibftimmung bom
22./23. Ipril leßtßin gleichzeitig mit bem

©arleßenggefud) ber KurhauggefeUfcßaft
©cßängti gutgeheißen.

lieber bag Sauprojeft (fieße Ibbil»
bung), bag bie (Srunbtage ber Eingabe
bilbete, macht bie „Sotfcßaft beg ©tabt»
rateg an bie (Semeinbe" anläßlich ber

Ibftimmung folgenbe Ingaben:
©ag ißrojeft bafiert auf ber

Erroerbung ber greiften, bem

jeßigen Solfgßaug unb bem
©cßüßengäßcßen befinbltcßen Se»

fißung 9îr. 11, ber Sefißung
9îr. 13 über unb meftlict) bem
(Säßcßen unb ber Sefißung
9îr. 15 roefilicß begfetben, 9îie=

berlegung bieferSefißungen unb
beg jeßigen Sotfgßaufeg unb
Sau eineg neuen Solfgßaufeg
auf biefem Ireal.

©er neue Sau foil bier
©todmerfe mit auggebautem
©achftod enthatten, unb mirb
ca. 44 m Sreite, 18 m gaffaben»
höhe unb 28—32 m ©iefe be»

anfprneßen unb enthatten:
3m Souterrain Kellereien,

Sßafcßfücße, Neigung, (Sarberobe
unb ©Odetten. 3m Erbgefchoß
SBirtfcßaft, Küd)e, Office, Sefti»
buleg, (Sarberoben unb. ©oitet»
tenräume, Slîagagin mit Sureau.
3m erften ©tod großer unb

BS —
Konzert und Cbeater I

«g —
SBerm ber grü£)Iittg ouf bte Serge fteigt
Unb im ©mtnertfira£|I ber ©cijrtee gerfliefjt,
SBemt bct§ erfte (SJrütt am Slaum ftd| jetgt
Unb im @)ra§ ba§ erfte S5eitct)en fßriept,
SBenn borbei im £al nun mit einemmat
Sllte Stegenjeit unb SBinterguat,
©c^attt e§ bon ben §ü£ien bië jutn Slaie weit:
D tote tbunberfdjün ift bte grü^Iing§jeit!

So fdjreibt „S?irga»©chaffh" in feinem
bietfad) bertonten hübfehen Siebe ,,^rüh=
lingggeit" unb fo fcßallt eg mieber in tau»
fenb anbern Kompofttionen, bie eben bon
unfern Keinen unb größern Sereinen ftu»
biert unb in fogenannten grühtinggfon»
gerten bem ißublifum borgetragen merben.
Unb bag ift redft. SBer moHte in unfern
feßonen, fonnigen ©agen, mo alleg fprießt
unb grünt, nicht feine hei#rï}e fjreube
haben am Sang ber Söget unb am Sieb,

bag aug ber bom grühlingg»
juöel ergriffenen SJienfchenbruft
ftrörnt. Ueberad aber taudjen
in ben Kongertprogrammen nun
aud) frie Ehor» unb SBetttieber

für bag (Sefangfeft in Surgborf
auf unb bie bieten bie befte
(Sarantie, baß bie Kongertgeber
eg mit ihrer Slufgabe ernft
nehmen; aug biefem (Sutnbe
fann ber Sefucß ber Sluffüh»
rungen untfo e|er empfohlen
merben.

2lm teßten ©onntag fonger»
tierten mit fthönem Erfolg ber
(Semifcpte É|or „grohfinn"
Sinbe unb ber (Semifdjte
Ehor Völligen » gifdjer»
mätteli. lud) bie ©tabt»
mufif fd)toß mit'einem moht
gelungenen Kongert im Korn»
haugfeller ihr SSinterprogramm
in roürbiger SBeife ab.

luf ©arnftag ben 29. Ipril
ift bag teßte populäre ©pm
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Anlage, und bequeme, wohlgepflegte Wege führen krcuz und
quer über das Plateau, von einem Aussichtspunkte zum
andern, über grüne Wiesen und durch stillen Waldesschatten
— alles ein Erfolg der zähen Tatkraft und des Unternehmungs-
geistes von Fritz Marti.

Daneben blieb Marti der einfache, bedürfnislose Mann;
so sehr er durch die Art seines Geschäftes und seiner Projekte
den Bedürfnissen der modernsten Neuzeit entgegenkam, so

wenig brauchte er, um seine eigenen Bedürfnisse zu befrie-
digen. Er, der einmal erklärte: „Ich fand keine Zeit, um
mich zu verheiraten," suchte an stillen Sonntagsnachmittagen
Ruhe und Frieden in der Natur.

Er starb am 14. Juni 1902 plötzlich an den Folgen
eines Herzschlages, herausgerissen aus rastloser Tätigkeit.

Ein bedeutender Mann war Bendicht Frieden als
Sekundarlehrer und Geschichtsforscher und Johann Jakob
als hervorragender Arzt. Anhangsweise wird noch die
Geschichte eines Mannes erzählt, der in seinem Leben auf-
fallend viel Schweres durchgemacht: Samuel Peter Burri.
— Mit dem Verfasser gehen wir einig, das Schriftchen wird
helfen die Liebe zur Scholle zu stärken. Auf eint und anderes
kommen wir demnächst zurück.

Hans Zckmicl.

Vss neue Volkshaus.

kleiner Saal mit. Stimmzimmer, Vesti-
bules, Toiletten, Office und Garderoben.
Im zweiten Stock Gallerien zum großen
Saal, Vestibule, Toiletten, Arbeitersekre-
tariat, Lesesaal und Vereinszimmer. Im
dritten Stock 8 Vereinszimmer und Archive,
Badanstalt mit 32 Wannenbädern, Wart-
zimmer, Kasse, Lingerie, Vestibule und
Toiletten. Im vierten Stock Gasthof mit
56 Betten, Bureau, Vestibules, Toiletten,
Lingerie, Nottreppe. Im Dachstock Gast-
hos mit 59 Betten und den nötigen De-
pendenzen. Im Estrich Dienstenzimmer.

Für alle Stockwerke separate Eingänge
und Treppenhäuser für Gasthof und Bad-
anstatt, großen und kleinen Saal, Galle-
rien zum großen Saal, Arbeitersekretariat,
Lesesaal und Vereinszimmer und Per-
sonenlift.

k. Vom Schänzli-Projekt ist zur Zeit
noch kein Bild erhältlich; wir werden später
darauf zurückkommen.

«5 —ZS
» » Nus aer Kunae55lâ « »

-s«
Sas neue Volksdaus.

Am 3. Mai 1910 stellte die Volks-
Haus-Aktiengesellschaft an den Gemeinde-
rat das Gesuch, er möchte das unver-
zinsliche Darlehen, das die Stadt seiner-
zeit dem Volkshaus bewilligte, von Fr.
50,000 auf Fr. 100,000 erhöhen und ein
ferneres Darlehen von Fr. 300,000 be-

willigen. Dieses Gesuch wurde vvn der
Gemeinde durch die Abstimmung vom
22./23. April letzthin gleichzeitig mit dem

Darlehensgesuch der Kurhausgesellschaft
Schänzli gutgeheißen.

Ueber das Bauprojekt (siehe Abbil-
dung), das die Grundlage der Eingabe
bildete, macht die „Botschaft des Stadt-
rates an die Gemeinde" anläßlich der

Abstimmung folgende Angaben:
Das Projekt basiert auf der

Erwerbung der zwischen dem

jetzigen Volkshaus und dem
Schützengäßchen befindlichen Be-
sitzung Nr. 11, der Besitzung
Nr. 13 über und westlich dem
Gäßchen und der Besitzung
Nr. 15 westlich desselben, Nie-
derlegung dieser Besitzungen und
des jetzigen Volkshauses und
Bau eines neuen Bolkshauses
auf diesem Areal.

Der neue Bau soll vier
Stockwerke mit ausgebautem
Dachstock enthalten, und wird
ca. 44 m Breite, 18 m Fassaden-
höhe und 28—32 m Tiefe be-
ansprachen und enthalten:

Im Souterrain Kellereien,
Waschküche, Heizung, Garderobe
und Toiletten. Im Erdgeschoß
Wirtschaft, Küche, Office, Vesti-
bules, Garderoben und Toilet-
tönräume, Magazin mit Bureau.
Im ersten Stock großer und

komm una Ldeater » >^
Wenn der Frühling auf die Berge steigt
Und im Sonnenstrahl der Schnee zerfließt,
Wenn das erste Grün am Baum sich zeigt
Und im Gras das erste Beilchen sprießt,
Wenn vorbei im Tal nun mit einemmal
Alle Regenzeit und Winterqual,
Schallt es von den Höhen bis zum Tale weit:
O wie wunderschön ist die Frühlingszeit!

So schreibt „Mirza-Schaffy" in seinem
vielfach vertonten hübschen Liede „Früh-
lingszeit" und so schallt es wieder in tau-
send andern Kompositionen, die eben von
unsern kleinen und größern Vereinen stu-
diert und in sogenannten Frühlingskon-
zerten dem Publikum vorgetragen werden.
Und das ist recht. Wer wollte in unsern
schönen, sonnigen Tagen, wo alles sprießt
und grünt, nicht seine herzliche Freude
haben am Sang der Vögel und am Lied,

das aus der vom Frühlings-
jubel ergriffenen Menschenbrust
strömt. Ueberall aber tauchen
in den Konzertprogrammen nun
auch die Chor- und Wettlieder
für das Gesangfest in Burgdorf
auf und die bieten die beste

Garantie, daß die Konzertgeber
es mit ihrer Aufgabe ernst
nehmen; aus diesem Grunde
kann der Besuch der Auffüh-
rungen umso eher empfohlen
werden.

Am letzten Sonntag konzer-
tierten mit schönem Erfolg der
Gemischte Chor „Frohsinn"
Linde und der Gemischte
Chor Holligen - Fischer-
mätteli. Auch die Stadt-
musik schloß mit einem wohl
gelungenen Konzert im Korn-
Hauskeller ihr Winterprogramm
in würdiger Weise ab.

Auf Samstag den 29. April
ist das letzte populäre Sym-
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